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Über die Autorin


Marina Meller, Jahrgang 1979,


verfügt als examinierte Kinderkrankenschwester über langjährige Berufserfahrung in diversen stationären psychiatrischen Fachbereichen mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen im In - und Ausland.


Sie absolvierte berufsbegleitend eine mehrjährige Ausbildung zur Psychologischen Beraterin, therapeutische Weiterbildungen, sowie eine Heilpraktikerausbildung auf dem Gebiet der Psychotherapie und arbeitete langjährig ihre eigene Biografie heilsam auf.


Weitere Informationen unter www.marinameller.de




Für die Liebe.





Vorwort


Für den einfachen Schreib – und Lesefluss nutze ich in diesem Buch nur die männliche Schreibform, es sind jedoch immer alle Gender gemeint.


Dieses Buch möchte Verhaltensweisen, die moralisch, fachlich oder sogar juristisch als Schuld eingestuft werden, weder verharmlosen noch negieren.


Es ist für alle Beteiligten wichtig, dass für das Fehlverhalten Verantwortung von dem Verursacher übernommen wird. Das bedeutet konkret:


1.) Gezeigte Einsicht und Reue in Form einer aufrichtigen Entschuldigung.


2.) Falls erforderlich und möglich, Schadensbegrenzung.


3.) Eine Wiedergutmachung oder ein anderer Ausgleich.


4.) Im schwerwiegendsten Fall, auch straf - und/oder zivilrechtliche Konsequenzen.


Doch auch dieser Mensch ist nicht schuld.


Kein einziger Mensch ist schuld.


Somit auch nicht du.


Und somit auch nicht ich.


Denn Schuld ist niemals eine Frage des Seins.


Und dennoch gibt es viele Gründe, warum Menschen Schuld verinnerlicht haben und mit ihr fehlidentifiziert sind. Oft unbewusst. Doch vor allem im Unterbewusstsein setzt die daraus folgende Überzeugung „schuld zu sein“ unkontrolliert Kräfte frei, die das Leben und wichtige Bindungen aus dem dunklen Hinterhalt sabotieren.


Ich bin im Rahmen meines Aufarbeitungs – und Heilungsprozesses zu der Erkenntnis gekommen, dass die Überzeugung „schuld zu sein“, gerade wenn sie tief im Unterbewusstsein sitzt, die tiefste und meistverbreitete Wurzel von Fehlverhaltensweisen, Konflikten und Leid ist.


Der Glaube „schuld zu sein“ ist eine Lüge, manchmal eine regelrechte Lebenslüge seit Kindertagen und es ist an der Zeit, uns und vor allem auch unserem inneren Kind die Wahrheit zu sagen.


Aus dieser Erkenntnis, sowohl im Kopf als auch im Herzen, ist dieses wahre Märchen entstanden.


Es möchte dich und dein inneres Kind auf eine kleine Reise in diesem Buch einladen.


Für hilfreiche Bewusstwerdung und Impulse für Auflösung von verinnerlichter Schuld.


Von Herzen Marina, zusammen mit meinem inneren Kind.





Wie es begann


Es war einmal ein Seelenküken. Das wohnte im Herzen eines Menschen. Das Seelenküken symbolisiert in diesem wahren Märchen die reine, pure Liebe, die jeder Mensch in seinem ursprünglichen, wahren Kern ist.


Entsprechend hatte dieses Seelenküken sehr viele Geschwister, die ebenfalls in allen anderen Menschen reine, pure Liebe waren.


Denn jedes Lebewesen auf dieser Erde kommt in seinem wahren Sein als Liebe auf die Welt.


Jede Blume, jeder Baum, jedes Tier, jeder Mensch, alles, was körperlich ist, gibt jeweils der Liebe, und somit allen Seelenküken, ein gutes Zuhause.


Liebe ist die wahre, unsterbliche Essenz allen Seins.


Liebe ist das wahre Selbst eines Menschen.


Wenn du ein Neugeborenes im Arm hältst und ihm in die Augen blickst, kannst du die reine, pure Liebe sehen und fühlen, die es ist.


Und auch du warst einst so ein Neugeborenes!


Doch es begab sich eines Tages eine Art Fluch auf der Erde. Davon betroffene Kinder und Erwachsene waren so überzeugt schuld zu sein, dass sie ihr wahres Selbst und somit ihr Seelenküken nicht mehr in sich akzeptierten.


In all diesen Menschen verloren diese Seelenküken ihr Zuhause. Ausgesperrt, verlassen und obdachlos.


Und stattdessen zog die Schuld in deren Zuhause ein und verriegelte die Herzenstür fest von innen zu.


Und es wurden immer mehr Betroffene.


Bittere Vorwürfe und Schuldzuweisungen, sich selbst und anderen gegenüber, waren die Folge.


Immer mehr Menschen bestraften sich selbst und andere.


Es gab immer mehr Fehlverhaltensweisen, Konflikte, Kämpfe, Lügen, Trennungen und Leid.


Manche wurden sogar krank oder aber schwerer wieder gesund.


Und immer mehr lebten ein unerfülltes Leben mit einem Mangel an Liebe und Freude.


Der Mensch und sein wahres Selbst brauchen einander zum Glücklichsein. Doch die Tür war fest verschlossen.


Das ausgesperrte Seelenküken eines Menschen machte sich auf die Reise.


Es wollte verstehen, warum es in seinem Menschen nicht mehr willkommen war.


Und warum dort zu Unrecht nun die Schuld wohnte.





Der Elefant


Und während das Seelenküken traurig ohne ein Zuhause auf Reise war, begegnete es einem Elefanten.


Und der Elefant staunte und fragte:


„Was machst du denn so alleine hier? Wo ist denn dein Zuhause?"


Und das Seelenküken antwortete: „Mein Mensch hat mich ausgesperrt. Ich darf nicht mehr in ihm wohnen. Er glaubt so sehr, dass er schuld ist, dass ich nicht mehr willkommen bin. Kannst du mir erklären, wieso?"


„Nun", sagte der Elefant, „ich glaube, ein Grund ist der:


Manche Ereignisse sind sehr groß und schwer. So wie ich als Elefant auch sehr groß und schwer bin. Aus Sicht einer Maus bin ich gewaltig groß und schwer."


„Oh, auch aus meiner Sicht!", sagte das Seelenküken.


„Ja", sagte der Elefant, „und manchmal bringen große, schwere Ereignisse das Leben des Menschen ins Schütteln und Beben, so wie wenn ich als großer, schwerer Elefant fest aufstampfen würde. Soll ich dir das mal zeigen?"


„Oh, bitte nein!", sagte das Seelenküken erschrocken. „Ich glaube dir das aufs Wort."


„Hm, okay", sagte der Elefant ein wenig enttäuscht. Doch er fuhr erklärend fort:


„Wenn also nun ein Mensch ein großes, schweres Beben erlebt, ist das für ihn sehr bedrohlich. Zum Beispiel ein Unglück. Ein Todesfall eines geliebten Menschen. Oder sogar ein Trauma, wie es die Menschen nennen.


Der Mensch möchte gerne die Kontrolle behalten. Vor allem in bedrohlichen Ereignissen. Doch genau in diesen Ereignissen hat er sie meistens nicht. Stattdessen erlebt er einen Kontrollverlust. Fühlt sich klein und ausliefert. Er fühlt sich ohnmächtig.


Doch das Gefühl, in Not nichts tun zu können, ist für einen Menschen unerträglich und zusätzlich bedrohlich.


Die Schuld bietet sich dann als Erste Hilfe an."


„Warum denn das?", fragte das Seelenküken. „Das belastet doch zusätzlich?"


„Einerseits ja", sagte der Elefant. „Menschen haben dann ein quälendes Gedankenkarussell, wie z.B. 'Warum habe ich nicht...?', 'Hätte ich bloß...!', 'Was wäre, wenn ich...?'


und vieles mehr.


Doch es ist für den Menschen erträglicher zu glauben, dass er etwas Falsches gemacht oder unterlassen hat, als dass er nichts anderes tun konnte oder jetzt nichts anderes mehr tun kann.


Der Glaube schuld zu sein, suggeriert dem Menschen, Kontrolle gehabt zu haben. Und noch zu haben. Obwohl und weil es bei Schicksalsschlägen und im Trauma nicht der Fall ist.


Doch der Glaube schuld zu sein, schützt den Menschen davor, seine erlebte Ohnmacht und den erlebten Kontrollverlust zu fühlen."


Das Seelenküken wirkte nachdenklich. „Dann meint es die Schuld ja eigentlich nur gut?"


„Kurzzeitig, ja", sagte der Elefant. „Als kurzzeitiger Schutz ist das sinnvoll. Doch jeder Schutzmechanismus, der zu lange festgehalten wird, wandelt sich irgendwann ins Gegenteil. Schützt nicht mehr, sondern schadet.


Wenn die Schuld zu lange festgehalten und dadurch verinnerlicht wird, glaubt der Mensch irgendwann schuld zu sein. Was dann passiert, weißt du besser als ich", sagte der Elefant. Und das Seelenküken nickte traurig.


„Aber was kann der Mensch denn dann tun?", fragte es den Elefanten.


„Nun, der einzige mir bekannte Weg ist, das Geschehen zu verarbeiten. Schritt für Schritt. Hierbei ist nicht wichtig, ob es kleine Kükenschritte oder große Elefantenschritte sind. Sondern achtsam Schritt für Schritt. Jeder Schritt ist eine Bewegung aus der Starre der Ohnmacht hinaus.


Zum Beispiel mit einer Vertrauensperson über das Erlebte zu sprechen. Oder darüber zu schreiben.


Und hierbei vor allem alle Gefühle zu durchfühlen.


Insbesondere die Trauer. Auch das ist Bewegung.


Etwas zu betrauern, hilft etwas zu verarbeiten. Und der einst schützende Glaube an Schuld kann weichen."


Das Seelenküken verstand.


Und es bat den Elefanten, ob er es mit seinem Rüssel kurz an seine Stirn hochheben könne.


Es gab ihm dort auf die Stirn einen Kuss zum Abschied.


Und dann zog es weiter.





Der Delfin


Und während das Seelenküken weiterhin ohne ein Zuhause auf Reise war, begegnete es einem Delfin.


Und der Delfin staunte und fragte:


„Was machst du denn so alleine hier? Wo ist denn dein Zuhause?"


Und das Seelenküken antwortete: „Mein Mensch hat mich ausgesperrt. Ich darf nicht mehr in ihm wohnen. Er glaubt so sehr, dass er schuld ist, dass ich nicht mehr willkommen bin. Kannst du mir erklären, wieso?


Und, warum lächelst du immer?"


„Nun", sagte der Delfin, „mit einem Lächeln geht vieles leichter. Und mit Humor erst recht.


Menschen nehmen Kleinigkeiten oft zu ernst und zu schwer. Das bewirkt völlig unnötig Schuldzuweisungen und Schuldgefühle. Oder es erhärtet sie.


Dabei geht es oft auch leicht.


Leicht und schwerelos wie unter Wasser.


Möchtest du es mal mit mir zusammen erleben?"


Und das Seelenküken stimmte zu. Es kletterte auf den Rücken des Delfins.


„Gut festhalten! Und Luft anhalten!", rief der Delfin. Und mit freudigem Schwung tauchten beide zusammen abwärts in den tiefen Ozean.


Und das Seelenküken staunte sehr: Nicht nur über das Gefühl der Leichtigkeit. Sondern auch, weil sich hier unter Wasser eine komplett neue Welt auftat. Es hatte diese noch nie gesehen. Und auch niemals an der Wasseroberfläche geahnt.


Doch die Luft ging ihm langsam aus und der Delfin tauchte mit dem Seelenküken auf dem Rücken wieder auf.


„Wow, das ist ja unglaublich!", sagte das Seelenküken wieder nach Luft atmend. „Das ist ja wie eine weitere Welt!"


„So ist es", antwortete der Delfin. „Auch deswegen bin ich mit dir kurz untergetaucht. Nämlich um deine Frage zu beantworten, warum dein Mensch dich ausgesperrt hat.


Jeder Mensch hat in sich die Tiefe dieses Ozeans. Es nennt sich: Das Unterbewusstsein. Dort befindet sich sehr viel. Auch all das, was der Mensch von sich selbst und seinem Leben nicht sehen und fühlen möchte. All das kommt da rein. Scheinbar ist es dann weg. Manchmal zum Schutz. Doch es ist ja trotzdem noch da, nur halt unsichtbar unter Wasser. Und manchmal schadet es dem Menschen, wenn etwas zu lang unter Wasser ist. Es möchte dann auftauchen."
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